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Dass der Friedensnobelpreis kürzlich an die Europäische Union ver-
liehen wurde, haben viele als ein wenig anmaßend empfunden, be-
denkt man das Fehlen einer gemeinsamen Außenpolitik, die in Kon -
fliktfällen, wie etwa den Kriegen in Jugoslawien, umso nötiger gewe-
sen wäre. Wie bewerten Sie die Wahl des norwegischen Nobel preis -
komitees? 

Pier Virgilio Dastoli: Zunächst einmal halte ich es für durchaus
lohnend, sich einer aufmerksamen Lektüre der Begründung zu
widmen – was längst nicht alle Zeitungen getan haben –, denn es
handelt sich um eine gut durchdachte Begründung durch die
Preisgeber. Sie führt vier oder fünf Gründe an, warum die Euro -
päische Union diese Ehre verdient hat. Der erste Grund betrif
den deutsch-französischen Konflikt, der zweite die Rolle, die die
EU bei die Beendigung der faschistischen Diktaturen in Spanien,
Portugal und Griechenland spielte, der dritte besteht in der Ver -
einigung des Kontinents nach dem Fall der Berliner Mauer, der
vierte wiederum in der Stabilität, die die EU mit ihrer Beitritts -
perspektive auf dem Balkan herstellen konnte. Das heißt, die Be -
gründung ist klar strukturiert. Beim Nobelpreis verhält es sich ein
wenig wie beim Oscar, der eine Schauspielerlaufbahn würdigt.
Wenn Sie so wollen, hat man mit dem Nobelpreis die «Karrie re»
der EU geehrt. Erinnern wir uns in diesem Zusam menhang auch
daran, dass es im Jahr 2009 Barack Obama war, der den
Friedensnobelpreis erhielt, als er eigentlich noch gar nichts getan
hatte. Folglich wird der Preis auch als Wechsel auf die Zukun an-
gesehen. In der Interpretation der Jury und des Generalsekretärs
des Europarates drückt der Preis nicht zuletzt die Erwartung aus,
Europa möge in Zukun eine effektivere Rolle spielen. 

Vermutlich wurde er zum falschen Zeitpunkt verliehen, denn
Europa befindet sich heute in der Krise, Europa ist krank. Viel -
leicht wäre es besser gewesen, Europa hätte diesen Preis bereits
einige Jahre früher bekommen. In der Zeit, als ich General sekre -
tär der Europäischen Bewegung International war, 1995, und
Giscard d’Estaing ihr Präsident, haben wir in der Tat einen Brief
ans Komitee in Oslo geschrieben und die Jury aufgefordert, der
EU den Friedensnobelpreis zuzusprechen. Seitdem sind 17 Jahre
vergangen. Damals, im fernen 1995, als man die Beitritts ge -
spräche mit den Staaten des ehemaligen Ostblocks aufnahm, wä-
re der Zeitpunkt für die Preisvergabe sicher passender gewesen. 

Häufig spricht man von der Notwendigkeit einer europäischen
Außen politik, von einer gemeinsamen europäischen Politik im All -

gemeinen, die ja heute, nicht zuletzt aus ökonomischen Gründen,
umso dringlicher wäre. 

Das Problem Europas besteht darin, dass es in einem Teil des
Kontinents den Frieden garantiert, aber in einem anderen Teil,
von dem Sie schon sprachen, gründlich versagt hat. Im Gegenteil,
und hier sollte man ein wenig Selbstkritik üben, als die Jugo -
slawienkrise explodierte, haben wir eine eher negative Rolle ge-
spielt. Die Eile, mit der einige Länder, allen voran – sagen wir es
offen – Deutschland, zusammen mit dem Vatikan, die Un ab -
hängigkeit Sloweniens und Kroatiens anerkannte, hat wahr-
scheinlich den Ausbruch des Bürgerkriegs noch befördert. Ich
bin davon überzeugt, dass die Europäische Union im Moment
des Auseinanderbrechens der Jugoslawischen Föderation durch -
aus imstande gewesen wäre, den Ausbruch des Bürgerkriegs zu
verhindern, wenn sie eine Politik der nachdrücklichen moral
suasion betrieben hätte, um die uns bekannten Folgen abzuweh-
ren. Das hat die EU, in Ermangelung einer gemeinsamen Außen -
politik, die es weder damals gab noch bis heute gibt, aber gerade
nicht gemacht. Die europäischen Länder waren uneins, was ihre
Beziehungen zu den Staaten des Balkans anging, Frankreich oder
Italien orientierten sich im Wesentlichen an Serbien, Deutsch -
land an Kroatien oder Slowenien. Aufgrund unserer Uneinigkeit
waren wir außerstande, die Rolle des Friedensstiers zu über-
nehmen.

Dasselbe erleben wir auch in anderen Fällen: In den Wochen
des Konflikts zwischen Israel und dem Gaza-Streifen hörte man
von der EU rein gar nichts, auch Catherine Ashton schwieg. Man
könnte fast meinen, Frau Ashton sei stumm, da sie auf Mei nungs -
äußerungen verzichtet. Hillary Clinton musste einspringen, um
einen vorläufigen Waffenstillstand zwischen Israel und der
Hamas zu erreichen. Eine gemeinsame Außenpolitik der EU gibt
es nicht, weil man im Vertrag von Lissabon jenes Prinzip beibe-
hielt, laut dem die Außenpolitik nur das Ergebnis der Ver -
einbarungen zwischen den Regierungen von 27 Mitgliedstaaten
sein kann. Wen wundert es da, wenn die EU nicht mit einer
Stimme spricht? Und solange sie das nicht tut, kann sie auch nicht
als handlungsfähiger Friedensstier bei Konflikten aureten. 

Dennoch gibt es in Europa Institutionen von großem internationalen
Gewicht, ich denke zum Beispiel an das Kriegsverbrechertribunal,
aber auch an jene Instanzen und Vereinbarungen, die die polizeiliche
Zusammenarbeit gegen die – leider immer weiter um sich greifende –

Pier Virgilio DastoliWenn die EU einen Erfolg will,erzielt sie 
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organisierte Kriminalität betreffen. Riskieren diese Organe von un-
tergeordneter Bedeutung zu bleiben, weil es der EU an einer gemein-
samen Außenpolitik mangelt?

Was das Kriegsverbrechertribunal angeht, das in Rom ins
Leben gerufen wurde, wurde eine Einigung nur dank der Ver -
mittlung und Unterstützung durch die EU erreicht. Denn wenn
die EU einen Erfolg will, erzielt sie ihn auch. Nehmen wir ein an-
deres Beispiel: Für Frieden zu sorgen, bedeutet nicht nur, Kriege
zu vereiteln, sondern auch die Hinrichtung von Menschen zu
ver hindern. Die Europäische Union spielt seit langem weltweit
eine führende Rolle im Kampf für die Abschaffung der Todes -
strafe, und wenn Jahr für Jahr die Zahl derjenigen Länder, die die
Todesstrafe aussetzen oder abschaffen, wächst, ist das nicht zu-
letzt ein Verdienst der EU und ihres Einsatzes innerhalb der Ver -
einten Nationen. Das ist das Maß, an dem sich zeigt, welchen
Einfluss die EU nehmen kann, wenn sie nur will. 

Sicher, Frieden, das meint auch den Kampf gegen die organi-
sierte Kriminalität und für die Abwesenheit von Gewalt. Was das
angeht, sind wir auch einige Schritte vorangekommen, in dem
wir den europäischen Habefehl eingeführt haben. Wir haben
ein System juristischer Zusammenarbeit in Hinsicht auf die straf-
rechtliche Verfolgung geschaffen, das sich freilich noch in em-
bryonalem Zustand befindet. Zweifellos müsste man viel mehr
machen. Ich empfinde das besonders stark, weil ich aus Kalab -
rien stamme. Wir haben die ‘Ndrangheta in andere Länder ex-
portiert. Mittlerweile existiert eine Aktiengesellscha, die zu den
mächtigsten der Welt gehört, die, den Grundsätzen eines moder-
nen Managements verpflichtet, äußert effektiv agiert und sich
tatsächlich «‘Ndrangheta» nennt. Es düre klar sein, dass es sich
nicht mehr nur um ein auf Kalabrien bezogenes Phänomen han-
delt. Seit einigen Jahren arbeiten wir daran, und nun hat das
Europäische Parlament einen Ausschuss zur Organisierten Kri -
mi nalität ins Leben gerufen, um ins Strafgesetzbuch der 27 Mit -
gliedstaaten einen Artikel des italienischen Strafrechts einzufüh-
ren, der es erlaubt, einen Mafioso lediglich aufgrund seiner Zu -
gehörigkeit zu einer Mafiaorganisation ins Gefängnis zu bringen.
Nach dem Mafia-Anschlag von Duisburg musste die deutsche
Polizei einräumen, dass ihr für eine Verhaung der beteiligten
Mafiosi die juristischen Voraussetzungen fehlen, denn nach dem
geltenden Strafrecht hatten sie keine strafbaren Handlungen be-
gangen, die Zugehörigkeit zu einer Mafiaorganisation stellte ja in
Deutschland, anders als in Italien, keinen Straatbestand dar.
Würde also der Paragraf 41-bis auch ins deutsche Strafge setz -
buch aufgenommen, hätte die dortige Polizei ein Instrument
mehr zur Hand. Das Problem besteht darin, dass die Deutschen
sagen: Wenn wir diese juristische Norm übernehmen, geben wir
damit automatisch zu, dass es die Mafia auch bei uns gibt. Aber
genauso ist es.

Mit Sicherheit. Mit einem europäischen Justizminister würde man
wohl nicht nur die Realität besser zur Kenntnis nehmen, sondern
wahrscheinlich auch die Prozeduren und Abläufe beschleunigen.
Ebenso wie mit einem europäischen Außenminister. 

Ja, aber wir sehen es ja bei Frau Ashton, die sicherlich einige
Verantwortung trägt. Egal, mit wem man diesen Posten besetzt
hätte – und damals waren ja auch Massimo D’Alema und Tony
Blair eine Zeit lang als Kandidaten im Gespräch –, egal, wer auf
diesen Posten gelangt wäre, vielleicht hätte er etwas mehr Sicht -

barkeit gewonnen, aber die Resultate hätten sich nicht sonder-
lich unterschieden, davon bin ich überzeugt. Ein europäischer
Außen- oder Justizminister kann Ergebnisse nur unter der Be -
dingung erzielen, dass man ihm auch einen gewissen Hand -
lungs spielraum einräumt. Wenn sich aber die miteinander strei-
tenden Außen- oder Justizminister der verschiedenen Mitglied -
staaten nicht darauf einigen können, dem Amt ein wirksames
Mandat zu verleihen, kann kein europäischer Außenminister,
wer auch immer es sei, erfolgreich agieren.

Ich gebe Ihnen ein Beispiel aus dem Energiebereich. Wir ha-
ben einen EU-Kommissar für Energie, den Deutschen Günther
Oettinger, und wir sind in einer Situation, vergleichbar mit der
einer Hausgemeinscha aus 27 Wohnungseigentümern, die sich
weigern, dem Hausverwalter die Aufgabe zu übertragen, den
Ener gieeinkauf für alle Parteien zu verhandeln. Klar, dass die
Energieanbieter unter diesen Umständen den Preis nach dem
Motto divide et impera siebenundzwanzig Mal neu aushandeln
können, dem EU-Kommissar bleibt nichts anderes übrig, als die
Hände in den Schoß zu legen, weil er ja kein Verhandlungs -
mandat für die gesamte EU besitzt. 

Dasselbe geschieht auf anderen Feldern, wie denen der Justiz,
der Außenpolitik und so weiter. Der italienische Staatspräsident,
Giorgio Napolitano, hat gesagt: Wir, die Mitgliedstaaten, müssen
wesentliche Teile unserer Souveränität an die Europäische Union
abtreten. Und da gibt es einige Bereiche, die wir von der Euro -
päischen Bewegung International vor dem Hintergrund der
Verträge präzise benannt haben. Es handelt sich um insgesamt
sechs Bereiche, und die Erfahrung zeigt, dass nur die Europäische
Union, und nicht die einzelnen Mitgliedstaaten jeder für sich al-
lein, in diesen Bereichen wirksame Ergebnisse erzielen kann:
Energie, Zusammenarbeit der Justizbehörden in Strafrechts an -
gelegenheiten, Industriepolitik, soziale Fragen, Außen- und
Sicherheitspolitik sowie eine gemeinsame wirtschaliche Go -
ver nance. Die Kompetenz in diesen Bereichen muss der Euro -
päischen Union übertragen werden, das ist der einzige Weg.

Bei einer Zusammenkun des Mailänder Instituts für Internationale
Politische Studien ist man dazu zurückgekehrt, von der Rolle der ein-
zelnen Mitgliedstaaten und einem föderalen Europa zu sprechen, al-
so den ursprünglichen Ideen beispielsweise eines Altieri Spinello.
Heute sehen wir Regierungschefs wie Mario Monti oder Angela Mer -
kel, die miteinander sprechen, sich auch einig sein mögen, aber von
jeweils unterschiedlichen nationalen und subjektiven Gegebenheiten
ausgehen, die vielleicht in einem föderalen Europa kein so großes
Hindernis darstellen würden, weil es ein gefestigtes gemeinsames
Interesse gibt.

Ja, Monti und Merkel sprechen wahrscheinlich mehr mitei-
nander, als es die italienischen und deutschen Regierungschefs
in den vergangenen Jahren getan haben. Wenn es zwei Länder
gibt, die aufgrund ähnlicher Voraussetzungen am ehesten dazu
bereit wären, ein föderales Europa zu akzeptieren, dann sind es
Italien und Deutschland, das ist meine tiefste Überzeugung. Für
diese beiden Länder ist es charakteristisch, dass ihre nationale
Identität der Gründung des Staates vorausging. Wir fühlten uns
bereits vor der Geburt der italienischen Nation als Italiener, und
den Deutschen erging es nicht anders. Das war in keinem ande-
ren europäischen Land so. In Frankreich gab es den französi-
schen Staat bereits vor der Geburt der nationalen Identität. In an-
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deren Staaten wiederum existiert kein Nationalbewusstsein oder
es ist nur äußerst schwach ausgebildet. In Spanien sind es die
Katalanen oder die Basken, die eine nationale Identität besitzen,
im Vereinigten Königreich sind es die Walliser oder die Schotten.
Deshalb haben wir keine Angst, unsere nationale Identität an eine
übernationale Struktur abzutreten, denn wir wissen, dass sie so
stark in unserem Bewusstsein verankert ist, dass wir sie nie verlie-
ren werden. Aus diesem Grund haben Italien und Deutsch land in
der Geschichte der europäischen Integration eine wichtige Rolle
gespielt. Das ist die erste Feststellung. Die zweite lautet: Wenn die
Kanzlerin Merkel eine politische Union fordert, dann tut sie das
nicht auf instrumentelle Weise, sondern, darin bin ich mir sicher,
weil sie von diesem Projekt überzeugt ist. Folglich muss man ihr
helfen. Denn bisher ist Merkels Regierung die einzige, die im
Laufe der letzten zwei Jahre klar und deutlich einen Sprung in
Richtung politischer Union verlangt hat. Monti hätte meines
Erachtens bei seinen Gesprächen mit Merkel den Dialog in dieser
Sache aufnehmen müssen. Und das hat er unterlassen. Er hat ja
auch mehrfach betont – das ist keine Kritik, nur eine Bestands -
aufnahme –, zum Beispiel in seinem Interview mit der Welt – von
wegen Spinelli, von dem wir gerade sprachen –, nämlich auf die
Frage nach der Utopie des Manifests von Ventotene, «Für ein frei-
es und einiges Europa», dass es die Vereinigten Staaten von
Europa niemals geben werde und man sie auch nicht benötige.
Was diesen Punkt angeht, ist die italienische Regierung sehr zu-
rückhaltend. Ein Grund dafür düre die Vorstellung sein, dass wir
noch längst nicht alle unserer nationalen Hausaufgaben erledigt
haben und uns darum die Berechtigung fehlt, den Dis kurs der eu-
ropäischen Integrationspolitik voranzutreiben. Außer dem hat
Mario Monti mehrfach unterstrichen, dass er Groß britannien, für
das er großes Verständnis hat, nicht isolieren will. Aus diesen
Gründen haben wir Angela Merkel in dieser Frage allein gelassen.
Ich denke, wenn man den Sprung hin zu einer politischen Union
machen kann, dann aufgrund einer italienisch-deutschen Ini -
tiative. Aber dafür müsste man nach Berlin gehen, um darüber zu
diskutieren, wie so eine politische Union aussehen könnte, man
müsste über die Inhalte reden, die Modalitäten des Projekts be-
sprechen, sich Klarheit verschaffen, was die Methode und den
Zeitrahmen ihrer Verwirklichung angeht. Aber die politische
Initiative kann nur von Italien und Deutschland kommen. 

Freilich muss man sich vor Augen halten, dass Deutschland in diesem
Moment, aus ökonomischen Gründen, aufgrund der Krise im All -
gemeinen, bei Entscheidungen eine ausschlaggebende Rolle zufällt,
was viele Länder zu einer antieuropäischen Haltung veranlasst, sie-
he die griechische Situation.

Gerade deshalb sollte man an den besagten qualitativen Sprung
hin zu einem föderalen System denken, denn in einem Staaten -
bund dominiert der stärkste Mitgliedstaat, während in einem
Bundesstaat das gemeinsame Interesse dominiert. Wenn wir also
die Übermacht Deutschlands eindämmen wollen, kann das nur
durch die Errichtung eines föderalen europäischen Systems gelin-
gen, das heißt durch Einsetzung einer europäischen Regie rung,
was die deutsche Übermacht beschränken würde. Deshalb ist es
auch in unserem eigenen Interesse, diese Richtung einzuschlagen. 

Vielleicht können wir ein Gesamtbild der aktuellen Situation entwer-
fen, in der die sogenannte «Troika» im Zusammenhang mit den

schwierigen wirtschalichen Bedingungen vieler Länder eine derart
wichtige Rolle spielt. 

Das Bild von der «Troika» ist russischer Herkun und meint
drei Zugpferde, von denen das mittlere schneller läu als die bei-
den anderen. Wir müssten also festlegen, welches nun dieses
schnellere Pferd ist. Aber abgesehen von der «Troika», glaube ich,
dass die Regierungen einen schweren Fehler gemacht haben, als
sie, vor allen anderen ökonomischen Fragen, den Abbau der
Staats verschuldung zur Priorität erklärten. Aus politischer Sicht
ist das ein Fehler, denn damit rufen wir in Europa lediglich große
Spannungen und eine enorme Distanz zwischen der öffentlichen
Meinung und der Europäischen Union hervor. Aber meines Er -
achtens handelt es sich auch aus ökonomischer Sicht um einen
Fehler, denn die Beschränkung auf den Schuldenabbau führt in
unseren Ländern zur Rezession, und unter Voraussetzungen der
Rezession wird der Schuldenabbau umso schwieriger. Auf diese
Weise wird die wirtschaliche Entwicklung natürlich behindert,
die Steuereinnahmen verringern sich, das Bruttosozialprodukt
wächst nicht, und umso schlechter lassen sich Maßnahmen er-
greifen, um das Defizit und die Staatsverschuldung abzubauen.
Diese Linie wird übrigens nicht allein von Deutschland vertre-
ten. François Hollande hat im Wahlkampf davon gesprochen,
dass er gegen den Fiskalpakt sei, aber kaum war er an der Macht,
hat er darauf gedrängt, den Fiskalpakt umgehend zu ratifizieren.
Und das ist, wie gesagt, ein Irrtum, denn gleichzeitig mit dem
Schuldenabbau müssten auch die Mechanismen geschaffen
werden, um das Wachstum anzukurbeln, da die in der EU vor-
handenen Mechanismen völlig unzureichend sind. Diese beiden
Dinge müssten ineinandergreifen, auch in Hinsicht auf Italien.
Als die Regierung Monti ihr Amt antrat, hat sie den Maßnah -
menkatalog «Salva Italia» («Italien retten»), der sich vor allem
dem Abbau der Verschuldung widmete, zur Priorität erhoben,
und zum Teil ist ihr die Operation auch gelungen, selbst wenn
unsere Schuldenlast weiterhin auf hohem Niveau bleibt. Aber
wir haben das Defizit reduziert, und wenn man im Laufe der Zeit
das Defizit reduziert, verringert sich schrittweise auch die Staats -
verschuldung. Natürlich lässt sich die Schuldenlast abbauen,
wenn man für Wachstum sorgt. Im Moment geht man davon aus,
dass im Jahr 2013 das Bruttosozialprodukt um 0,6 Prozent zu-
rückgehen wird. Nun wurde das zweite Gesetzespaket der Re -
gierung Monti nach «Salva Italia» als «Wachstumspaket» be-
zeichnet, doch wenn man es genauer untersucht, findet man dort
kaum Maßnahmen, die zum Wirtschaswachstum beitragen.
Wenn man will, dass Italien wächst, muss außerdem Europa
wachsen. Und damit Europa wächst, braucht es wiederum die
wirksamen Instrumente einer gemeinsamen Politik in den Be -
reichen Wirtscha, Finanzen et cetera. 

Halten Sie es nicht für ein wichtiges Zeichen, dass Mario Monti das
Bedürfnis verspürt hat, zusammen mit der Europaabgeordneten Sylvie
Goulard, ein Buch zu veröffentlichen (La democrazia in Europa),
um seinen Zukunsvorstellungen Ausdruck zu verleihen und die
Notwendigkeit einer besonderen Rolle Italiens für Europa zu unter-
streichen?

Ja, das wäre wirklich ganz interessant, wenn einige Aussagen
dieses Buches in konkretes Regierungshandeln umgesetzt wür-
den. Mario Monti kann diese Dinge nicht schreiben und einfach
davon absehen, dass er Regierungschef ist. In diesem Buch sagt er



5

Dinge, die meines Erachtens von der Presse nicht angemessen
hervorgehoben wurden. Zum Beispiel, dass man die Integration
der Euro-Länder entschieden vorantreiben müsse, während
man die Nicht-Euro-Länder irgendwie außen vor lassen solle; er
lanciert die Idee eines Sonderhaushalts der Länder innerhalb der
Eurozone, unabhängig vom Haushalt der Europäischen Union
insgesamt; ebenso die Idee eines eigenständigen Parlaments der
Euro-Zonen-Länder oder einer eigenständigen Rolle innerhalb
des Parlaments der 27. Das sind institutionell betrachtet explosi-
ve Vorschläge, und ich frage mich, inwieweit die in diesem Buch
enthaltenen Ideen mit der Linie der italienischen Regierung über -
einstimmen, ob sie sich mit den Positionen des italienischen Par -
laments decken, und inwiefern sie auf den Tagungen des Euro -
päischen Rates durch den Regierungschef vertreten wurden.

Die Wahrnehmung Europas durch seine Bürger hängt jedoch von ih-
ren derzeitigen Lebensbedingungen ab, von dem, was ihnen von der
EU aufgezwungen wird, insbesondere einigen seiner Mitglied -
staaten. Insgesamt scheint sich der «Europäismus» in einer kriti-
schen Phase zu befinden. Was die Italiener betrif, kann man, glaube
ich, sagen, dass ihr Zugehörigkeitsgefühl zu Europa unerschütterlich
ist, auch aus den von Ihnen bereits benannten Gründen. Man muss
sich ja nur an die «Eurosteuer» der Neunzigerjahre erinnern, die die
Italiener ohne ein Wimpernzucken entrichtet haben. Doch die Le -
bensbedingungen spielen keine geringe Rolle, in Griechenland bei-
spielsweise sind die extreme Rechte und der Anti-Europäismus er-
starkt. 

In der Tat. Ich glaube, dass wir in jedem unserer Länder auf
diese Dimension besonders achten müssen, denn keines ist vor
der Schwäche der Union gefeit. Nicht eines. Nicht einmal die
Länder mit einer offensichtlich starken Wirtschasleistung, wie
zum Beispiel Österreich. Auch diese Länder müssen auf der Hut
sein, denn es besteht das Risiko, dass die Instabilität Europas
Kon sequenzen auch in ihrem Inneren haben könnte, und zwar
nicht nur ökonomische. Wir sehen das in diesem Moment in
Deutschland, wo die wirtschaliche Krise keimt, also auch die
Deutschen riskieren, die Konsequenzen der Finanzkrise zu erlei-
den, wie schon Griechenland, Spanien, teilweise Italien, Irland
und Portugal. Aber nicht allein das: Wir haben auch ein Problem
mit den Beziehungen zu den Nachbarländern der EU und ein
starkes Interesse daran, dass der Erweiterungsprozess der Euro -
päische Union um diese Nachbarländer, insbesondere die Bal -
kanstaaten, unter den Voraussetzungen der Effektivität, Stabi -
lität und demokratischen Entwicklung verläu, etwa dem Kampf
gegen die Korruption, der funktionierenden Justiz und Ver wal -
tung. Das liegt vor allem im Interesse der an sie angrenzenden
Länder. Diese Verhandlungen werden geführt, mit Kroatien wur-
den sie abgeschlossen, andere etwa mit Serbien, Montenegro,
Bosnien und so weiter werden eröffnet, und gerade ein Land wie
Österreich kann nicht ignorieren, dass sie von wesentlicher
Bedeutung für es selbst sind. Doch gilt das auch für jene Staaten,
die sich als Nettozahler betrachten und darauf dringen, dass der
europäische Haushalt gesenkt wird. Wir brauchen europäische
Ausgaben, um der Probleme auf europäischer Ebene Herr zu
werden, zum Beispiel in der Frage erneuerbarer Energien, die al-
le Staaten angeht, der Forschung, der integrativen Gesellscha,
also in Hinsicht auf Einwanderer und Staatsbürgerscha, der alle
Länder plagenden Jugendarbeitslosigkeit. Es geht nicht an, bei

den Beratungen um den EU-Haushalt die Muskeln spielen zu las-
sen nach dem Motto: Ich gebe viel, folglich muss ich auch viel be-
kommen. Das europäische Budget muss nicht zuletzt die Ga -
rantiefunktion der gemeinsamen Güter erfüllen, der common
goods, und diese Garantie gilt für alle, auch für jene, die offen-
sichtlich mehr einzahlen. Ich erwarte mir, beispielsweise von der
österreichischen Regierung – auch wenn bald Wahlen anstehen,
wir werden sehen, wie sie ausgehen –, der immerhin ein sozial-
demokratischer Kanzler vorsteht, mehr Offenheit gegenüber der
Thematik eines solidarischeren Europa, als man sie bei einer
konservativen Regierungspartei voraussetzen kann. 

2014 finden die Wahlen zum Europaparlament statt. Wie werden sie,
vor dem Hintergrund der europäischen Wirtschaskrise, die als
Zwang oder Bestrafung empfunden wird, ausgehen? Glauben Sie,
dass der Euroskeptizismus zunehmen wird?

Na ja, wie schon Giulio Amato sagt: «In verkappter Form kann
Europa nicht vorankommen.» Meiner Meinung nach ist es
Pflicht der Parteien, die mehr Europa wollen, den Bürgern vor
den Wahlen zu erklären, dass und warum dieses Mehr an Europa
in ihrem Interesse liegt, und dass Populismus und Euroskepti zis -
mus deshalb zunehmen, weil Europa bisher nicht imstande war,
auf ihre Probleme die richtigen Antworten zu geben, Probleme,
die auf nationaler Ebene nicht beantwortet werden können. Die
Wahlen sollten eine Gelegenheit sein, um diese große Debatte
über Europas Zukun zu führen, und zwar zwischen jenen
Ländern und politischen Kräen, die weniger Europa verlangen
und zu den Nationalstaaten zurückkehren wollen – auch in
Italien gibt es diese Kräe, die eine Rückkehr zur Lira oder gar ei-
ne Abspaltung fordern –, und denen, die für eine stärkere euro-
päische Integration plädieren. Diese Auseinandersetzung muss
geführt werden. Zur Zeit können wir drei wesentliche politische
Gruppen erkennen: Da sind die Unbeweglichen, die weder einen
europäischen Fortschritt noch Rückschritt wollen; dann der gro-
ße Sumpf jener Kräe, die noch keine klare Position vertreten,
wie zum Beispiel im italienischen «Manifest für die Dritte
Republik» unter der Federführung des Ferrari-Chefs Monte ze -
molo, wo es sehr allgemein heißt, man brauche mehr Europa,
ohne dass gesagt wird, wie; und schließlich die Erneuerer. Die
Kontroverse wird zwischen den Unbeweglichen und den Er -
neuerern mit dieser großen Gruppe Unentschiedener geführt
werden. Denn wer einen wesentlichen Teil der Unentschiedenen
auf seine Seite ziehen kann, der wird am Ende erfolgreich sein.
Und wir, die Bürger, dürfen bei der Auseinandersetzung nicht ta-
tenlos zusehen, wir müssen unsere Position festlegen und uns
entscheiden, ob wir eher den Unbeweglichen zuneigen oder den
Erneuerern, immer nach Maßgabe der Frage, was wir mit der ei-
nen oder der anderen Gruppe gewinnen können. Die Wahlen von
2014 werden in gewisser Weise «verfassungsgebend» sein, wie
auch die nächste Legislaturperiode, in der sich entscheiden wird,
ob in Europa die Unbeweglichkeit oder die Erneuerung siegt. 

Interview: Milvia Spadi

Aus dem Italienischen von Jan Koneffke
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Klaus Bonn, geb. 1958, Studium der allgemei-
nen und vergleichenden Literaturwissenscha,
Anglistik und Philosophie in Mainz; war Dozent
für deutschsprachige Literatur und Kultur -
geschichte an der Universität Debrecen
(Ungarn) und der Universität des Saarlandes;
Publikationen u.a. zu Handke, G.-A. Gold -
schmidt, W.G. Sebald. Übersetzung der Briefe
Henry David Thoreaus aus dem Englischen:
Briefe an einen spirituellen Sucher (Turia + Kant
2012). 

György Dalos, geb. 1943 in Budapest. Lebt seit
1992 in Berlin. Zuletzt erschienen der Roman Der
Fall des Ökonomen (2012, bei Rotbuch) sowie
Ungarn in der Nußschale. Geschichte meines Landes
(2004; 2012), 1956. Der Aufstand in Ungarn (2006),
Der Vorhang geht auf. Das Ende der Diktaturen in
Osteuropa (2009), Gorbatschow. Mensch und Macht.
Eine Biografie (2011), Lebt wohl, Genossen! Der
Untergang des sowjetischen Imperiums (2011; alle
bei C.H.Beck). Die hier veröffentlichte «Rede zur
Demokratie» wurde am 9. Oktober 2012 in der
Nikolaikirche in Leipzig gehalten.

Pier Virgilio Dastoli, geb. 1949 in Rom,
Studium der Rechtswissenschaen an der
Universität La Sapienza. 1977–1986 Assistent
von Altiero Spinelli im italienischen Abge -
ordnetenhaus sowie im Europäischen Parla -
ment; Gründer und Sprecher des Spinelli-
Ausschusses für die Vereinigten Staaten von
Europa; 1995–2001 Generalsekretär der
Internationalen Europäischen Bewegung;
2003–2009 Direktor der Vertretung der Euro -
päischen Kommission in Italien. Er ist Präsident
des Italienischen Rates der Europäischen
Bewegung, Mitglied der Spinelli-Gruppe und
Verfasser von zahlreichen Artikeln und Essays
über Europa.

Sabine Dengscherz, geb. Selzer 1973 in
Grieskirchen/Oberösterreich, Studium der
Germanistik, Kommunikationswissenscha
und Hungarologie in Wien. Promotion 2005. Seit
2000 Unterrichtstätigkeit an Universitäten in
Ulan-Ude, Budapest, Graz und seit 2006 in Wien
(Zentrum für Translationswissenscha, Institut
für Germanistik). Lebt in Wien und Dénesfa.

Susanne Eules, geb. 1960 in Miltenberg am
Main. Lyrikerin, Autorin und Übersetzerin. Lebt
und arbeitet in DeLand, Florida, USA. Ver -
öffentlichungen in Anthologien und Litera -
turzeitschrien. 2012 erschien ihr Gedichtband
ůbern růckn des atlantiks/den rand des nachmittags
bei Fixpoetry in Hamburg.

Zsuzsanna Gahse, geb. 1946 in Budapest, lebt
nach Stationen in Wien, Stuttgart und Luzern
seit 1999 in Müllheim in der Schweiz. Buch -
veröffentlichung zuletzt u.a.: Das Nichts in
Venedig (Walliman 2010), Donauwürfel
(Gedichte, 2010), Südsudelbuch (2012; beide in
der Edition Korrespondenzen), WEISS. Prosa

(Kyrene 2012). Außerdem: Szenische Arbeiten,
Essays, Texte zur bildenden Kunst, Übersetzun-
gen aus dem Ungarischen.

Arnon Grünberg, geb. 1971 in Amsterdam, lebt
und schreibt in New York. Debütierte 1994 mit
dem Roman Blauwe maandagen (dt. Blauer
Montag, 1997), der in zahlreiche Sprachen über-
setzt wurde. Zuletzt auf Deutsch erschienen: Der
jüdische Messias (2013), Mit Haut und Haaren
(2012), Mitgenommen (2010; alle bei Diogenes).
Der hier veröffentlichte Text wurde im Oktober
2012 in Frankfurt am Main anlässlich der
Verleihung des Jean-Améry-Preises 2012 an
Dubravka Ugrešić als Laudatio gehalten.

Alice Grünfelder, studierte nach einer Buch -
händlerlehre und einem längeren Asienauf -
enthalt Sinologie und Germanistik. 1997–1999
Lektorin beim Unionsverlag, für den sie 2004–
2010 die Türkische Bibliothek betreute. Ver -
mittelt und übersetzt Literaturen aus Asien, un-
terrichtet Jugendliche und ist als freie Lektorin
tätig. Herausgeberin mehrerer Asien-Publi -
kationen, zuletzt Vietnam fürs Handgepäck (2012)
und Flügelschlag des Schmetterlings. Tibeter erzäh-
len (2009; beide im Unionsverlag).

Lukas Hammerstein, geb. 1958 in Freiburg, stu-
dierte Jura und Philosophie. Lebt heute als
Schristeller in München, wo er ein politisches
Feuilleton für den Bayerischen Rundfunk mo-
deriert. Mehrere Romane, zuletzt Die 120 Tage von
Berlin (2003), Video (2006), Wo wirst du sein (2010;
alle im S. Fischer Verlag), und Theaterstücke, im
Dezember 2011 Damals wurde es irgendwie heller
am Staatstheater Nürnberg, wo im April 2013
Hausermoment zur Uraufführung kommt. Das
Theater Münster bringt im Juni 2013 seinen
Monolog Ich habe verstanden heraus. Im Mai 2013
erscheint sein Essay Die Guten und das Böse.
Anmerkungen zum deutschen Wesen bei Matthes &
Seitz, Berlin. 

Lioba Happel, geb. 1957 in Aschaffenburg, lebt
in Lausanne und Berlin. Studium der Sozial -
pädagogik, Germanistik und der Spanischen
Literatur in Bamberg und Berlin. Veröffent -
lichungen u.a.: Grüne Nachmittage (Gedichte,
1989), Ein Hut wie Saturn (Erzählung, 1991; beide
bei Suhrkamp); Der Schlaf überm Eis (Gedichte,
Schöffling 1995); Lucy oder warum sind die
Menschen so komische Leute (Erzählung, 2007) so-
wie Land ohne Land (Gedichte; beide Edition
Pudelundpinscher 2009). Der hier veröffentlich-
te Text stammt aus einem in Arbeit befindlichen
Roman mit dem Titel Pommfritz.

Klaus Kastberger, geb. 1963 in Gmunden,
Literaturwissenschaler und -kritiker. Mit -
herausgeber der Gesammelten Prosa Friederike
Mayröckers (5 Bände, Suhrkamp 2001), Hg. der
historisch-kritischen Edition der Werke Ödön
von Horváths (de Gruyter 2009ff) sowie (gem.
mit Katharina Pektor) von Die Arbeit des

Zuschauers. Peter Handke und das Theater (Jung
und Jung 2012).

Anne-Marie Kenessey, geb. 1973 in Zürich, wo
sie auch heute lebt und arbeitet. Veröffentlicht
seit 2009 Gedichte in Zeitschrien und Antho -
logien. Zuletzt erschien der Gedichtband Im
Fossil versteckt sich das Seepferd vor dir (Edition
Isele 2012). 

Erich Klein, geb. 1961 in Altenburg/Nieder -
öster  reich, freier Publizist und Übersetzer, lebt
in Wien. Herausgeber (gem. mit Christian Reder)
von Graue Donau, Schwarzes Meer. Wien/New
York: Springer 2008 (= Edition Transfer). Aus
dem Russischen übersetzte er zuletzt den Roman
Sankya von Zakhar Prilepin (gem. mit Susanne
Macht; Matthes & Seitz 2012).

Ivan Klíma, geb. 1931 in Prag. Studierte Litera -
turwissenscha und arbeitete Anfang der
1960er-Jahre als Redakteur der Zeitschri
Literární noviny. Wurde nach einer Rede auf dem
Schristellerkongress 1967 entlassen und bis
zur Wende mit Publikationsverbot belegt.
Unterrichtete nach der Niederschlagung des
Prager Frühlings in den USA und lebt seit 1970
wieder in Prag. Seine Romane, Erzählungen und
Theaterstücke wurden in 31 Sprachen übersetzt.
Auf Deutsch erschienen zuletzt die Romane
Liebe und Müll (1991), Warten auf Dunkelheit, War -
ten auf Licht (1995; beide bei Hanser), Meine ersten
Lieben (Erzählungen; dtv 1997), Richter in eigener
Sache (1997), Liebesgespräche (Erzählungen 2002;
beide bei Zsolnay) und, erstmals auf Deutsch,
sein Debütroman aus dem Jahr 1963, Stunde der
Stille (Transit 2012).

Jan Koneffke, geb. 1960 in Darmstadt. Studierte
Philosophie und Germanistik in Berlin und ver-
brachte nach einem Villa-Massimo-Stipendium
sieben Jahre in Rom. Heute lebt er als Schri -
steller und Publizist in Wien und Bukarest.
Zuletzt erschien der Roman Die sieben Leben des
Felix Kannmacher (DuMont 2011).

Ariel Magnus, geb. 1975 in Buenos Aires.
Studium in Deutschland, schreibt für verschie-
dene Medien in Argentinien, Mexiko und
Deutschland und lebt heute als Autor und litera-
rischer Übersetzer in Buenos Aires. Er hat bis-
lang zehn Bücher veröffentlicht. Auf Deutsch
sind bei Kiepenheuer & Witsch der Roman Ein
Chinese auf dem Fahrrad (2010) und die Er ählung
Zwei lange Unterhosen der Marke Hering. Die er-
staunliche Geschichte meiner Großmutter (2012) er-
schienen.

Geert Mak, geb. 1946 in Vlaardingen/Nieder -
lande, Studium der Rechtswissenschaen und
Soziologie an der Universität Amsterdam; war
viele Jahre Redakteur des NRC Handelsblad und
lebt nun als freier Autor. In deutschsprachiger
Übersetzung sind u.a. erschienen: Amsterdam.
Biographie einer Stadt (Siedler 1997), Wie Gott ver-
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schwand aus Jorwerd. Der Untergang des Dorfes in
Europa (Siedler 1999), Das Jahrhundert meines
Vaters (Siedler 2003), In Europa. Eine Reise durch
das 20. Jahrhundert (Siedler 2005), Der Mord an
Theo van Gogh. Geschichte einer moralischen Panik
(Suhrkamp 2005), Die Brücke von Istanbul. Eine
Reise zwischen Orient und Okzident (Pantheon
2007), Was, wenn Europa scheitert (Pantheon
2012). Amerika! Auf der Suche nach dem Land der
unbegrenzten Möglichkeiten, aus dem der hier ver-
öffentlichte Ausschnitt stammt, erscheint im
Mai 2013 bei Siedler.

Christian Muhrbeck, geb. 1969 in Berlin.
Studium an der Hochschule für Künste Bremen
und seit 1999 freischaffender Fotograf. Seine fo-
tografischen Langzeitprojekte sind sowohl in
Ausstellungen als auch in Buchform zu sehen; so
erscheint etwa demnächst unter dem Titel Wo
Orpheus begraben liegt seine Auseinandersetzung
mit Bulgarien, begleitet von Texten Ilija
Trojanows bei Hanser. 

Jan-Werner Müller, geb. 1970, lehrt Politische
Theorie in Princeton. Als Gastprofessor unter-
richtete er in Paris an der École des Hautes Étu-
des en Sciences Sociales und am Institut d’Étu-
des Politiques. Mitgründer des European College
of Liberal Arts (ECLA), Berlin. Auf Deutsch zu-
letzt erschienen: Das demokratische Zeitalter. Eine
politische Ideengeschichte Europas im 20. Jahr -
hundert (2013), Wo Europa endet. Ungarn, Brüssel
und das Schicksal der liberalen Demokratie (2013;
beide bei Suhrkamp). Die englische Original -
fassung des hier abgedruckten Textes wurde un-
ter dem Titel «The failure of European intellectu-
als?» bei Eurozine erstveröffentlicht (www.euro-
zine.com).

Anton Pelinka, geb. 1941 in Wien, Studium der
Rechts- und der Politikwissenschaen. 1975 bis
2006 Professor für Politikwissenschaen an der
Universität Innsbruck, mehrere Gastprofessu -
ren in Indien, Belgien und den USA, seit Sep tem -
ber 2006 Professor für Politikwissenschaen
und Nationalismusstudien an der Central Euro -
pean University in Budapest. Zahlreiche Buch -
publikationen, zuletzt: Europa. Ein Plädoyer
(Braumüller 2011).

Ivana Perica, geb. 1984 in Zagreb. Assistentin
am Institut für Slawistik der Universität 
Wien, weitere Informationen unter http://sla-
wistik.univie.ac.at/mitarbeiter/perica-ivana/

Hazel Rosenstrauch, geb. 1945 in London, auf-
gewachsen in Wien, lebt und arbeitet als freie
Autorin in Berlin. Studierte Germanistik, Sozio -
logie und empirische Kulturwis senschaen in
Berlin und Tübingen, forschte und lehrte an ver-
schiedenen Universitäten und betreute u.a. an
der Berlin-Brandenburgischen Akademie der
Wissenschaen die Zeitschri Gegenworte. Zu -
letzt erschienen: Wahlverwandt und ebenbürtig:
Caroline und Wilhelm von Humboldt (Die Andere

Bibliothek im Eichborn Verlag 2009), Juden,
Narren, Deutsche. Essays (persona verlag 2010),
Karl Huß, der empfindsame Henker. Eine böhmische
Miniatur (Matthes & Seitz 2012).

Tino Schlench, geb. 1983 in der Uckermark/
Bran denburg. Studium der Kulturwissenscha
und Neueren deutschen Literatur in Leipzig,
Wien und Berlin. Längere Studien- und Ar -
beitsaufenthalte in den USA und Israel. Lebt und
arbeitet in Berlin.

Milvia Spadi, geb. 1953 in Florenz, studierte
Theaterwissenschaen, arbeitet beim italieni-
schen Rundfunk und für die ARD.

Ilija Trojanow, geb. 1965 in Sofia, wuchs in
Kenia auf und lebt heute in Wien. Werke (Aus -
wahl): Der Weltensammler (2006), Der entfesselte
Globus. Reportagen (2008), Angriff auf die Freiheit.
Sicherheitswahn, Überwachungsstaat und der
Abbau bürgerlicher Rechte (gem. m. Juli Zeh,
2009), EisTau (2011; alle bei Hanser). In Kürze er-
scheinen unter dem Titel Wo Orpheus begraben
liegt dokumentarische Texte zu Bulgarien, be-
gleitet von Fotoarbeiten Christian Muhrbecks. 

Dubravka Ugrešić, geb. 1949 in Kutina/
Kroatien, lebt heute als Autorin und Litera -
turwissenschalerin in Amsterdam. Studierte
Komparatistik und Russistik und arbeitete viele
Jahre am Zagreber Institut für Literaturtheorie.
Verließ Ex-Jugoslawien im Zuge von Krieg und
Nationalismus, ging zunächst in die Nieder -
lande, später auch für längere Aufenthalte in die
USA. Sie schreibt regelmäßig für verschiedene
europäische Zeitungen und Zeitschrien und er-
hielt 2012 den Jean-Améry-Preis für Essayistik.
Zuletzt erschienen auf Deutsch der Roman Baba
Jaga legt ein Ei (2008) und der Essayband
Karaokekultur (2012; beide Berlin-Verlag).

Ion Vianu, geb. 1934 in Bukarest. Psychiater und
Verfasser zahlreicher Beiträge zur Geschichte
der Psychiatrie, Essayist und Romancier.
Prangerte über Radio Free Europe die Zustände
der rumänischen Psychiatrie und ihren politi-
schen Missbrauch an und beteiligte sich an der
Charta 77 gegen die Menschenrechtsver -
letzungen des Ceauşescu-Regimes. 1977 Emi -
gration in die Romandie. Nach 1989 trat er als
Reformator des Psychiatriewesens in Er -
scheinung. Zuletzt erschienen auf Rumänisch
der autobiografische Roman Amor intellectualis
(2010) und die Essaysammlung Apropieri (2011;
beide bei Polirom).
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Wespennest 162
Anarchistische Welten
Keine Macht für niemand? Den kleiner werden-
den Alternativen zum Trotz erinnert der aktuel-
le Schwerpunkt an eine libertäre Tradition, die
Kritisches und Visionäres verbindet, um die
herrschenden Wahrheiten in Frage zu stellen.
An ein radikaldemokratisches Projekt, das an-
dere Welten für möglich hält.

112 Seiten/€12,-, ISBN 978-3-85458-162-8

Wespennest 161
Austria as it is
Urlaubsparadies oder Korruptionsdschungel?
Ein Land, dessen demokratische Gesellschaft
weiterhin nach höfischen Regeln funktioniert?
In dem katholische Zöglinge als anerkannte
Künstler ihren Missbrauch öffentlich beichten?
Wo der Boulevard die Politik bestimmt und da-
für mit Regierungsinseraten belohnt wird?

112 Seiten/€12,-, ISBN 978-3-85458-161-1

Wespennest 163
Mare Nostrum?
Das Mittelmeer verbindet drei Kontinente, aber
an seinen Gestaden prallen Zivilisationen aufei-
nander. Das Schwerpunktheft widmet sich dem
Mittelmeerraum als Projektionsfläche zwi-
schen Orient und Okzident, als Austragungsort
von wirtschaftlichen Differenzen und gewaltsa-
men Spannungen.

112 Seiten/€12,-, ISBN 978-3-85458-163-5
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